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Vom Konstruktiven.

Inbalt: Vom Konstruktiven. 
 Geschäftsbaus für Gebr. Frost in Danzig. - VerdoppelteTilren. - Landhaus für eine familie. - Verschiedenes.
- Handelsteil.

Von Dr. Heinrich Pudor.

In dem Stuttgarter Museum der Oeschmackswidrigkeiten
findet man eine Abteilung: Vergehen gegen die Gesetze der
Kons'truktion. Aber viele dieser Beispiele schlechten Ge­
schmacks zeigen weniger Verstöße gegen die Konstruktion
als geg-en die Dekoration, während manche anderen Gegen­
stände, und zwar nicht nur solche der besonderen Abteilung
der Geschmackswidrigkeiten Verstöße gegen die Gesetze der
Konstruktion zeigen. Und in einem Vortrage eines berühmten
Professors des Kunstgewerbes hörten wir jüngst Ausdrücke,
wie- primitivste Konstruktion und schlichteste Konstruktion,
wobei offenbar wiederum Konstruktion und Dekoration unter­
einandergebracht waren. In der Tat ist das Konstruktive auf
der einen Seite das, worüber die meiste Unklarheit herrscht
und auf der anderen Seite gehört es zu den wichtigsten fragen
der Architektur und des Kunstgewerbes und zu denjenigen,
gegen die am meisten verstoßen wird. Gibt es doch sogar
ganze S"tilperioJen, die Ober die konstruktiven Gesetze hin­
wegsehen und nur an das Dekorative dcnken, wie den R.o­
koko- und Barockstil, deren Kirchenfassaden häufig durchaus
unkonstruktiv sind. Während wiederum der gotische sm
ebenso wie der heutige Eisenarchitekturstil durchaus kon­
struktiv sind,

fragen wir aber zuvörderst, was denn dasjenige ist, was
Jas Konstruktive ausmacht. Das Wort Konstruktion ist am
besten mit Aufbau zu übersetzen. Es handelt sich bei der
Konstruktion um den Aufbau eines Gegenstandes oder einer
Architektur. Die Gesetze der Konstruktion bestehen darin,
daß der Aufbau logisch und statisch richtig ist, das heißt, daß
G!eichgewicht und Schwergewicht gewahrt sind, daß die
stü tzenden und tragenden Glieder ihrer Aufgabe gewachsen
sind und daß die sichtbaren Schwerpunkte der. mechanischen
Schwerpunkten entsprechen. Der Nachdruck liegt hierbei
darin, daR Überal1 die wirklich vorhandenen Schwerpunkte
und Gleichgewichte in der sichtbaren Verteilung der Massen
und Glieder einen möglichst übereinstimmenden Ausdruck
finden. Je mehr diese übereinstimmung erreicht wird, desto
vollkommener in konstruktivem Sinne ist ein B,,1U oder Gegen­
stand. Die Konstruktion is't alsdann klar und durchsichtig,
wie also z. B. an einem altgriechischen Tempel, oder auch an
einem Palast der .frührenaissance oder an einem gotischen
Gewölbebau oder an einer neuzeitlichen Eisenkonstrnktion,
je unklarer dagegen der Zusammenhang zwischen sichtbarer
Konstruktion und wirklicher Konstruktion ist, desto weniger
befriedigend in konstruktivem Sinne ist der betreffende
Gegenstand. Also in letztem Ende macht nicht die Mathe­
matik, die Berechnung der statischen Momente und die
mechanische ErfÜllung der konstruktiven Gesetze den Bau­
kÜnstler, sondern das feine Gefühl filr den Zusammenhang des
Konstruktiven und Sichtbaren und die fähigkeit, die kon­
struktiven Gesetze zu sichtbarem Ausdruck zu bringen.

Im DEIch und der Kuppel lösen sich dk konstruktiven Ge­
setze gleichsam auf, insofern als das Schwergewicht nach
oben sich vermindert, an der Spitze gleich Null ist. Bei der
Kuppel ist eine Betonung und Sichtbarmachung des Schwer­
gewichts überhaupt nicht vorhanden, sie ist deshalb auch
nicht die vorbildliche form des lastenden, ruhenden Körpers,
sondern die des schwebenden, wie bei den Himmelskörpern
und Luftballons und bei einzelnen Vogel- und fischgattungen.
Und dies im Gegensatz zur Pyramide. Bei der Säule ist wie
bei dem Baume der Na'tur das nach unten zunehmende

Schwergewicht, das sich Zelle iür Zelle und StCil1 um Stein
vermehrt, durch das Stärkerwerden, die VeriliJ1gung nach
oben, zu sichtbarem Ausdruck gebracht. Die fiale des goti­
schen Stiles und die Turmspiizen der Kirchen zeigen
wiederum die vollkommene Verringerung der Schwen;-e­
wichte nach oben bis zur Auslösung - an der Spitze gleich
Null.

Als der Architekt des Barock ein Gebäude als Kugel ent­
worfen hatte, trug cl' den konstruktiven Gesetzen Rechnung
insoweit er das Gebäude mathematisch richtig aufbaute, aber
nicht insoweit, als das Auge die konstruktiven Gesetze wohl­
gefällig hätte durchschauen können, wie bei dem gotischen
Dom, der vom Schwerpunkt bis zur höchsten fiale sich ver­
Hingend aufsteigt und der sich den Schwerpunkten folgend
nach unten verbreitert und glcichsam beschwert. In diesem
Sinne ist das vollkommenste Bauwerk die ägyptische Pyra­
mide, welche eben nichts anderes, als die Konstruktion dieser
Stein um Stein sich verbreiternden Masse dem Schwerpunkte
folgend zu hinreichendem sichtbarem Ausdruck bringt. Und
ähnlich ist es, wenn die Paläste der italienischen Renaissance
am Sockel, wo das Schwergewicht am grüßten ist, Zyklopen­
quadern haben und die Ecken durch R.ustika-Mauerung be­
tonen. Und ähnlich bringt die gotische Pfeiler- und Gewölbe­
bauweise die konstruktiven Gesetze, also das Schieben und
Lasten des GewÖlbes zu sinnfälligem Ausdruck. Diese goti­
sche Strebebogen-, Gewölbe- lind Pfeiler-Konstruktion ist in
der Tat einem Organismus gJeich, der seine konstruktiven
Gesetze, wie 'Sie sich in seinem Knochengerüst verkörpern,
dem Auge offen klarlegt - wenn es auch in der Natur
ein solches nur ein Gerippe darstcIJendes \Vesen nicht gibt.
\Vir können hier einen Augenblick verweilen. Bei der Kon­
struktion der Vögel muß man nach dieser Richtung bedenken,
daß sie für den flug in freier Luft konstruiert sind, derart, daß
alsdann die flügel befähigt sind, das Schwergewicht des
eigentlichen Körpers zu tragen und fortzubewegen. Bei dem
schweriä11igen Rebhuhn ist der Leib sti.df.e.t,als die .flügeJ, bei
der Schwalbe sind umgekehrt die flügel stärker als der Leib,
bei der wesentHch für SchwcbeiJuggebauten Mö\ve und beim
AJbatros ist fJügelgewicht lind -stärke und Körpergewicht
etwa gleich. Beim Säugetier, das aHf der Erde sich bewegt,
ist bei einigen Gruppen die flüchtigkeit der Bewegung durch
entsprechende Konstruktion, schlanke Glieder linu mäßig
starken Leib. ermöglicht, wie bei der Antilope, beim Reh, beim
Pferd. Bei diesen vorgenannten Beispielen kommt die Kon­
struktion auch zu sinnfälligem Ausdruck. Beim E!ejant
Nilpferd, Nashorn usw. dagegen ist diese sichtbare Er­
scheinung der konstruktiven Gesetze ungefällig.") Verhält­
nismäßig am meisten hloBliegende Gerippe habcn unter den
Tieren die Plattfische, wie die Seezunge; die flossen dienen
in der Hauptsache zum Rudern, das Steuern erfolgt durch
Verschiebung des Schwerg-ewichtes, ähnlich wie beim Vogel
und beim Luftschiff. Wie der schwebende Vogel trägt sich
der schwimmende fisch, der im Wasser stili steht, selbst zu­
folge der Luftdurchdringung seiner Knochen und Gewebe.

") Wie beim Konstruktiven die Natur Zl\ Werke geht, erhellt.
wenn man von dem auf einem Beine stehenden Storch (von "Fuß und
Schnabel bis zur einzelnen reder al1es lang und gesteizt), uer Zli­
gleich FJugvogel ist, zu deIIl auf zwei FÜßen stehenden Menschen
(aufrecht. als wandelnde Säule, sich bcwe
end mit tlilie von Ge­
lenkscharnieren und Kugelgelenken), und d.em auf vicr fÜßen sich
beweg-enden Pferde (schleuderndes Wurfgeschoß) seine Gedanken
richtet.
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Geschäftshaus für Gebr. frost
in Danzig.

Architekt Richard Mein in Ho1zmindel1.
(Abbildungen auf Seite 314 und 315,)

Auf den Eckgrllndstückcn ]opengasse
1 und 2 uud Große Wollwebergasse 28-30
in Danzig soll ein neues Geschäftshaus für
Gebr. frost errichtet werden. Das darge­
stellte Schaubild ist auf Grund eines vom
Maaistrate der Stadt Danzig ausgeschriebenen
\Vettbewerbes, welchem der Orundriß bei­
gegeben war, ausgearbeitet \yord t1.

Die BausteHe liegt an emer Ihrer Lage
UL1d Umacbuna 'nach sehr bedeutungsvollen
Stelle d ' Stadt, gegenüber dem berühmten
Danziger Zeughause. Die Schauseite des
MitteJbaues der jopengasse, von Andreas
SchlÜter dem Älteren, 1640 (vg1. "Ostd. Bau­
Ztg u Nr. 7/1911), sollte sich in die B Uinas e
einheitJich hincinfLigen; trotzdem SInd dle
Schauseiten der neuen Bauteile neuzeitlich
behandelt worden. während die Umriß]inien"
der Oiebel Danzig.er Renaissance zeigen.

Die trauenden Teile der Schauseiten
sollen in Eis nbeton mit einer Verkleidung
von Elbsandsteinen hergestellt und das Dach
mit naiurroten Bibersdl\vänzen eingedeckt
werden. Die Decken sind als Eisenbeton­
Rippendecken nach Bauart licnnebique ge­
dacht.

Die fußböden werden durchweg mit
Linoleum belegt.

Im Erdgeschoß ist eine Möbelhandlung
untergebracht; alJßerdcl  befinden sich in
demselben, wie auch JrI1 Obergeschosse,
größere Oastwirtschafts- und Spielräul1Ie.
Die übrigen Geschosse sollen als Ansstei­
lungsräume u. dgJ. Verwendung finden. Der
Teil nach dem Oal'tell/ fÜr \xrelchen ein be­
sonderer Eingang vorgesehen ist! enthält die
Wohnungen für die Dienstboten.
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O;:lS Schwergewicht verteilt s1ch daher beim fisch, der nicht
wie d<ls Landtier auf der Erde steht, nicht nach unten, sondern
es jcjst sieb nach a1!en Richtungen hin gleichmäßig auf.

Kommen Wif nun wieder auf die Architektur zuriick, so
könnten wir auch hier als Gesetz aufstellen, uaß ein Bauwcrk
kÜnstlerisch einen desto mehr befriedigenden Eindruck hinter­
Jassen wird, mit desto cinfacberen Mitteln die Überein­
stimmung uer btenten lind der sichtbaren Konstruktion er­
reicht ist und desto vollkommener sie erreicht ist. Das Ge­
setz aber selbst gilt nicht nur in der Architektur, sondern auch
in der Plastik und im Kunstgewerbe. Es kommt zUnJ Aus­
druck in Michc!ange!os Grabmälern der Medici, ebenso wie in
seiner Peterskirchc. Im Kunstgewerbe des Rokoko, ebenso
wie In der Architcl\tur des f\okoko tritt es zurÜck: hier ist
alles fassade, Dekoration, Schaufenster, Linie. Auch das
neuzeitliche Kunstgewerbe hat in seinem erstC'n Abschnitt, im
sogenannten Sezessionsstil, die SichtbarmaLWng und Be­
tonung; der konstruktiven Gesetze iibcrsehcJ1, tcilweise sogar
ab jcntlich die e Ol:setw verdunkelt und verwirrt, eben mit
liiJfe des wirren Linienspieles. tin bczeichnendes Beispiel
sind hierfiir die KocIJlJingschen Gläser, bei denen man sich
wundern murt d<1n sie iibc'rhanpt : tehcn l\:Önncn lind nicht nlTI­
stiirzcH LLnd bei dCllen die Schwergewichtsgrenzen bis in das
äußerste Maß verschobl'll :-lind. Ähnlich bei vielen StÜhlen,
Tischen 1I1\(1 dnlleren Möbeln des Darmstädter Stiles, bei
dCI!(!JJ dit: Beine statt nach außen, nuch innen gebogen sind ­

die Natur tu't dies nur dann, wenn die Knochen zu schwach
sind, wie bei der englischen Krankheit. Die Architekten der
Wiener Werkstätte wenden die Konstrl1ktionsgesetze in einer
Weise an, wie es die Natur beim Seel1und und feuersala­
mander g;etan hat; diese Tiere kleben gleichsam am Boden,
ihre Organisation zeigt nur plumpe Leiber, keine GJiedenl1Jg,
keine füße, die den Leib tragen und das Schwergewicht
zwischen Leib und Erdboden vcrmitteln und verteilen - Lind
so bei den Kartonagen-Möbeln und Spalicr-MöbcJn neuesten
Stiles der Architekten Joseph lioffmann und Kolo Mosel': s'e
kleben an! Boden, sie liegen am Boden, sh: stchcn nicht <1!,f
dem Boden.

Unser gesamtes Kunstgewerbe wird erst dann gesunden.
wenn es mehr als bisher die konstruktiven Gesetze beachtet
Lind in Erscheinung bringt, statt wie bisher zu vers1lchen.
die: ..! Gesetzcn ein Schnippchen zu schlagen und gleichsam
"g-dstrcich" zu tun, im Grunde aber nnkonstruktiv. Uu­
konstruktiv ist leider zum  r()i3c11 Tci! und im allgcmcil1eIJ
g-cnommen sowohl unser KUlIstgewerbe, wie unsere Archi.
tektur, im Gegensatze zur Ingenieurkunst, die einerseits selbst
hierin Befricdigcnuercs leistet, auf dic BcrÜcksichti\?;l!ng diesl:r
Q(::sctzc ja <:luch von Haus aus angewiesen ist, und anderer­
seits die Architektur Hnd das Kunstgewerbe nach dieser
RiclJhmg sehr günstig zu beeinitussen in der Lage ist.

Wir haben heute im allg-cmcinen in aUeH Kilusten, wie
auch im Leben, in deli Charakteren und Sittc!! zu viel Dc1.-o­
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r nives nad ;;:u.. we:nig Konstruktives. \Vir stehen Hicht auf
ies.ten fÜHen iJnd machen zu viel lIer. überall zu viel Kon­
fektion. zn \"Il'! A''iacbc, zn viel Ansstattl1ng- und zu viel Schau­
fensler. \\:'ir wcrden g:ut tUB, hcuk, nachdem wir die Be­
t!tlHlH1g: de!' Anfrichtigkejt in \Ve.rkstoff und Arbeiten erkannt
!w,bt'n. HI1S dem Konstruktiven wieder zuzuwcnden uud in
chclI$owdt d:1S rein Dekorative zu meidcII. Die heute wirklich
zn b00bnchrcndc Ornamentfcindlichkcit scheint in eben dieser
Ridnllng zn liegen.

_ Verdoppelte Türen.
(Mit Abb1tdul1gen allf Seite 317,)

Den erforderlichen dnuemd dichten Schluß einer Tür
sucht mall !lach den obwaltenden Verhältnissen auf ver­
schiedcne zu erreichen. Bei den allgemein üblichen
g-C'stemmteH Zinnncrtiiren wird dies - einwandfreies Holz
und sachgemM\e Ausführung vorausgesetzt - unschwer mög­
Jich sein; anders dagegen bei solchen Tiiren, welche einen
Raum nach Q!Ißcn abschließ eu lind daher info!ge der Witte­
nm.s::::seinfliisse besonders stark, bz\v. hinsichtlich beider
flächen hii11fig in ganz verschiedener \Veise ,beansprucht
werden. Hierauf muß, damit die TÜr "steht" und nicht wind­
schiei wird. besonuere RÜcksicht  enommen und demgemäß
thc pmktisc11C Ausiiihnmg bewerkstelligt wel'den. Die nach
dem Grundsatz der faserkrcuzung hergestellten, sogen. v c r­
d 0 p p e I tell Ti! r c 11 haben sich für die in Rede stehenl!c !
f"'ii1Je praktiscll bewährt und sind infolge ihrer vielseitigen
\' crwcndbarkcit cincr eingehenden ßetrac!1fung \Voh: wert

Die Iierstelltmg der verdoppelten Türen ans BI i n d t ii r
mit aufgenagelter Ver d 0 p p e I u n g ist hinlänglich bekannt.
Dabei kanu die BJindtÜr, je nach der Bedeutung des abzu­
schließcnden Raumes, entweder als Brettür mit Strebe- und
vuer1cistcn oder als gestemmte fÜllungs tür in mannigfachster
architektonischer Gesta!tung ausgebildet werden, sofern nur
die Kreuzung der Holzfasern nach Möglichkeit dabei im Auge
behalten wird. fÜr die nach außen gekehrte Verdoppelung
ist hinreichende Riicksichtnahme auf schnelle und unschäd­
liche AbJeitung des Regenwassers geboten, da anderenfalls
das in die fug-cn eindringende Regenwasser die TÜr bald zer­
stören wihdc, Deshalb sind in manchen fäHcn verdoppelte
TÜren mit ia!ousieartig aufgenagelten Drcttern besonders
zweckmäßig und empfehlenswert. Bei Stall türen, weJche in­
folge der. lJaJ11entlich im \Vinter innen und außen herrschen­
den ganz verschiedenen Wärmegrade und unter dem Einfluß
des Stal1dunsrcs a111 ungünstigsten beansprucht werden, fügt
man zwischen beiden Brctt!agen häufig eine Zwischenlage
von Dachpappe ein, \vodurch die Dichtigkeit und Stand­
festigkeit der Tiir crfahrungsmäBig nicht unwesentlich erhöht
werden kann.

Außerordentlich mannigfaltig ist die architektonische Aus­
bildung der verdoppelten tÜren hinsichtHch form und Gliede­
rung der Verdoppelung selbst. In früheren Jahren _ namen't­
lieh zur Zeit der deutschcn Renaissance - legte man \iVert
auf rciche, wm Teil kräftige GJicderung der VeTdoppeJung
(Abb. J) und Anwendung schmiedeeiserner Nägel mit mäch­
tigen KöpfelJ, welche nach sorgfältig entworfener Zeichnung
angeordnet wurden und den Eindruck der Unverwüstlichkeit
dieser an sich schwercn TÜren nocb verstärkten. Die neuere
Geschmacksrichtung, welche von der verdoppelten TÜr
wieder mit Vorbebe Gebrauch zu machen scheint lehnt sich
gern an die <Jlten Vorbilder an. Zur GIiedcruTJg b dient man
sich biiufig eines umlaufenden äußeren I<.ahmens (Abb. 2 bis 7),
gcgcbcJlcnfuJls mit Querteilung, während kleinere oder ein­
fach gehaJtenc TÜren ein solches Rahmenwerk sehr wohl
entbehren kÖn1lcn (Abb. 8 u. 9). Häufig findet man bei Türen
ältercn Ursprung-cs einc Gliederung der Verdoppelung nach
Abb. JO, wobei ebene und Bretter mit schwach gekrümmtem
QLlerschnitt einander abwechseln. SeJbstverständlich eignet
sich die verdoppelte TÜr nicbt nur für gewöhnliche Ab­
mcs ungen (einiliigel. TÜren), sondern auch für alle anderen
Größenverhältnisse (zu verg!. Abb. 11 u. 12). Nicht selten
werden in Anlel11lung an alte Vorbilder die Gliederungen der
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einzelnen Bretter farbig   namentlich rot und blau - ab­
gesetzt nnd der Sockel durch ein kr ftigeS  iech ge chÜtzt
(Abb. 7). In Abb. '13 fäl1t übrigens dIe unruhIge Architektur
des dem PortaJ wahrscheinlich in späterer Zeit eingefügten
Hoftores, welches keineswegs als mustergültig angesprochen
werden kann, besonders auf.

Lau te n s a c k, l(egferullgsbaumcIsh>r a, D.

r
Verschiedenes.

Für die Praxis.
Betondichtullg durch Schmierseife. Bei der üründung

eines großen Getreidesilos lind eines ebensoJchen Mehl­
speichers in der Nähe von l:3udapest hat man die eige arti e
Erfahrung gemacht, daß unsere ge\vöhnliche SchmIerseite
ein ganz vorziig;liches und vor allen Dingen biIJiges Mittel
zur Dichtung von Beton ist. Es handel'te sich dort um
Dichtung von etwa 2000 Qm, die ursprünglich mit Ceresit vor­
gesehen war. Die erheblichen Kosten der Dichtung verall­
Jaßten genanc Vorversuche und chemische Untersuchungen
der üblichsten DichtnngsmitteL Es zeigte sieh bei den mcistcn
aJs Hauptbestandteil und aJs der vermutlich wirksame Be­
standteil Kaliseife (Schmierseife). Auf Grund dieses Befundes
wurde nun die Dichtung in fOlgender Weise bewirkt: 9 c..:m
feinkörniger Stampfbeton mit 400 kg/cbm Zement u. 120 l!cbm
\Vasserzusat:t; darauf eine 1 cm starke Zementmörtelschicht
1 : 3 aus feinem Donansand. Die Korngröße des gesicbten Be­
tonschotters betrug 1,5 cm und wcniger. per Beton wurde
sehr sorgfältig eingestampft, die Mörtelschkht mit Holz­
platten geglättet. Die Dichtheit wurde in sehr einfacher
Weise dadurch erreicht, daß anstatt reinen \Vassers eine
KaJiseifel1lösung angewandt wurde, wobei für 1 cbm Beton,
also auf 120 I Wasser 3 bis 4 kg Seife verwendet wurden.
Ebensoviel Seife fÜr die Herstellung des Mörtels.

Bei einem kurz nachher eintretenden Hochwasser erwies
sich diese Schicht als vollkommen dicht, während ein eben­
solcher ohne Seifenzusatz hergestelIter Beton wassserdurch­
lässig gefunden wurde. Diese dichtende Wirkung der
SC!lmierseife ist von der ausführenden firma noch weiter
durch Versuche mit Betongefi-ißell bestätigt worden. CS
lefgtc sich hierbei, daß das Wasser einige Millimeter tief ein­
dringt, daß ::tbe!' der darunterliegcnde Beton vollkommen
trocken bleibt, daß also tatsächlich eine durchaus zuverlässige
Dichtung stattfindet.

Be:tüg-lich der K 0 s te n sei noch erwähnt, daß die
Schmierseifendichtung ungefähr nur den zehnten Teil einer
jeden anderen mit irgend einem der vielen patentierten
Dichtungsmittel beträgt

Über die eigentliche Wirkungsweise der Seife herrscht
noch nicht Klarheit. Vermutlich verdrängt der freie Ka]k des
Zementes das Kali aus seinem fettsauren Salz und bildet fett­
salires im Wasser unlösliches Kalziumoxyd, das die Porendes Betonkörpers verschlämmt. -sz.

Verbands-, Vereins- usw.-Angelegenheiten.
Deutscher Arbeitgeberbund für das Baugewerbe. A r _

be i t erb ewe g u t1 gc 11: Aus den Streil,,- und Aussperrung-s­
,l.{cbietel1 kommende Arbeitnehmer der betreffenden Berufs­
arten dÜrfcn in dOll Betrieben der Bundesmitglieder nicht ein­
gcstellt werden. Es streiken gegenwärtig im Inland:
S t. M arg are t hc n (Schlcsw. Holst.) die Zimmerer seit All­
fang April. die Maurer lind Hilfsarbeiter seit Anfang Mai;
B r H n s b ii t r e I k 0 0 g' die Maurer. Zimmerer und Hilfs­
arbeiter scit AllfanR April; W i Ist e r (Schlesw.-HoISt.) teil­
weise die Maurer seit Anfang Mai; Met z: teilweise die Zim­
merer seit 9. Mai; Vi e f e r I i n gen (Prov. Sachsen): Maurer
und Iiilfsarbeiter seit 10. Mai. Im Ausland: E ger (Böhmen)
ILnd S Z 0 I L1 0 Je (Ungarn) die Maurer seit Anfang Mai; S Li t t ö
(Ungarn) die Steinbrucharbeiter seit Anfang Mai; in Na g y_
v ci rad (Ungarn) Maurer seit Mitte Mai; in Kap 0 s v a r
(Ungarn) Maurer seit Mitte Mai; in Z Ü r i e h Maurer, Hilfs­
arbeiter seit 2. Mai. Ausgesperrt sind in ganz D ä neIn a r k
die Maurer seit AlJfang AprU Hnd in K 0 p c n hag eIl die
Hilfsarbeiter seit Anfang April.
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Abb.l. (Aus Bra1lTISchweig) Abb.13.I    0[[[[]]]]   <t<t 100(j   00
A'bb.2- A'bb.5. Abblt. Abb.5. Abb6 A ob. 7.

A"bb.8. Abb, $. Abb.10 Abb 11 Abb.12,.,
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Der Streik dcr Zimmerer iu Köln ist be.endet. Die Arbeit­

lJab;;u sich bereit crklÜrt, eine LohnerhöhmJ  von 6 Pf.
zum .T:lhrc 1913 zn bcwillig,"CH, wogegen die Arbeitnehm.er­

auf die bcantrap::te VerkÜrzung der ArbeIts­
auf 9 StI\11dcn und auf den Tnrifabsc.hlllß bis zum Jahre

19]4 Ver1.icht g-cJeistct Iwbcn.

Dem Ostprcnß. Arbcitgebcr-ßczirksverband f. cl. B. il1
K Ö Tl j   s bc r g ist der !Jeu gegrÜndete Arbeitgeberverband
f. d. B. für Lall d s b C' r g lL U 111 gc g. Vorsitzender. Maur r­
und Zimmermeister P. Strchl-Landsberg i. üpr. mit 4 Mit­
gliedern und somit auch dem Deutschen A rbeitgeberbnnd f.
d, B. beigetreten.

Büch'erschau.
..Das Veranschlagen und die Auistelbtng von Entwüric  iür

Iiochbauteu" von Red] ich, Königlicher Baurat. Mit 13
AbbildungcH und zwci fm-bigen Tafeln. Verlag: Wilhe1111
.Ernst u. Sohn. I3erlin. Preis geb. 2!60 ci/£.

Die bier vorliegende dritte AuflagB bringt eine besondere
Zl1sanlll1cnsteihmg der in der neHen Dienstanweisung- für die
Ortsballhc[lmtcl1 der StaatslJochbauverwaJtung enthaltenen
V orschriiten und Muster Wr die Veranschlagung der unter
staatJicher LeitJmg auszuführenden ßanten! verbunden mit
einem Beispiele einer vol!stäncligen ausfÜhrlichen Ver­anschlagl1ng, .

Jn dieser Vereini uT1  bildet der gebotene Stoff emel1
Leitfadcn nicht nur für den Unterricht an tcchnischen Lehr­
anstaltcn, sondern al1ch fÜr dcn Selbstunterricht! da ?ie staat­
lichcn Bestimmungen, wie sich in der Praxis erwiesen hat,
keincr \vcitercll als der bereits gegebenen Erläutenm
bedürfen.

\Vir können diese Worte des Vorwortes nur bestä'tigen
und möchten dem letzten Satz noch hinzufligen: ... und da
außerdem die staatlichen Bes'timmungcn, wie sich auch in der
Praxis erwiesen hat. durchaus mustergÜltig Hnd vorbildlich zu
nennen sind, und es deshalb verdienen. auch im Privatbe­
triebe mehr eingeführt und beachtet zu werden als dies heute
der fall ist. Richtig rechnen und I alkulieren ist heute mehr
als ie die Seele eines jeden Geschiifts. Die geringe Mehrarbeit!
die "manchem das Veranschlagen nach den staat1chen Mustern
und Vorjagen zu machen scheint, wird meist aufgewogen
durch die größere übersichtlichkeit dieser Vordrucke und da­
durch, daß deren sinngemäße Verwendung es fast unmöglich
macht, eine Arbeit oder einen Baustoff zu vergessen.

Der durchgerechnete Kosten-Anschlag eines försterei­
Dienstgebäudes hildet etwa die zweite Hälfte des Buches.
Der Al1sch!a,l; enthält unter 13 Titeln 141 Positionen. Die
mustergültige DurchfÜhrung - insbesondere auch der zug-e­
hörig-en Zeichnung - läßt das Werk als besonders geeigne'ten
Leitfaden für den Unterricht an I3augewerksc1m[en er­scheinen. sz.
Die Baustoifkundc vou Professor fI. Iiaberstroh! Oberlehrer

an der Herzogl. ßangewcrkschnle in liolzminden. Mit 36
Ahbilc[nngcn. (Sammiung Göschen Nr. 506.) Leipzig. G. J.
Göschen'sehe Verlagshalldlung. 1910. Preis in Leinwand
gebunden 80 Pennige.

Die hohe Beden'tung der Baustoffkunde ist heute überall
anerkannt. In dem vorliegenden \Verkchcl1 sind die gebräuch­
lichsten und wichtigsten Baustoffe, soweit es der geringe Um­
fang gestattete, in bezug auf Eigenschaften, Entstehung, Vor­
kommen, Gewinnung, Bearbeitung und richtige Verwendung
beschrieben. Besonderes Gewicht ist auf die Kennzeichen
guter und schlechter Baustoffe gelegt, auf die ZerstÖfl1ngel ,
denen sie ausgesetzt sind, und auf die Schutzmittel, durch
welche man ihre Haltbarkeit verHingern kann,

Das Büchlein wendet sich zwar in erster Linie an den
entwerfenden und ausführendcn Techniker und Bauhand­
werker, wird aber auch für jeden And0ren. der mit Bauwerken
oder baulichen Anjagen zu tun hat, von Nutzen sein, besonders
für jeden Besitzer. Käufer oder Verwalter eines Hanses und
iHr jeden Banherrn.

Rechtswesen.
nl. Ist der Selbstkostenpreis eine Eigenschaft des Grund­

stücks? Ein Gutsbesitzer hatte sein Anwesen für 225 000 oft
verkauft, nachdem er dem Kauflnsth;cJI wiederholt erkJiirt

hatte er verkaufe ihm sein Anwesen zum Selbstkostenpreise.
SPät r erfuhr der Käufer, daß der Selbstkostenpreis, den der
Verkäufer seinerzeit bezahlt hatte, nur 175000 diE, also
50000 alt wenigcr betragen habe, als ihm gesagt worden war,
und nun verlangte er von dem Verkäufer Schadensersatz.

Das Oberlandesgericht ffamm stellte fest, daß der Ver­
käufer arglistig gehandelt habe, Zweifellos hätte der Käufer
das Grundstück nicht erworben - so meinte das Gericht ­
wenn er gewußt hätte, daß er 50000 c,f{ mehr zahlen müsse,
als der Vorbesitzer dafü!' gegeben hatte. Demgemäß erkannte
das Gericht dahin, daß det' Schade des Klägers in dem Unter­
schiede zwischen dem Kaufpreise und dem wahren Werte
des Anwesens bestehe.

Der Beklagte legte gegen dieses Urteil Revision beim
Reichsgericht ein. und dieses sprach sich dahin aus, daß ein
arglistig Geschädigter allerdings gemäß SS 823, 826 des B.G.8.
Schadensersatz fordern könne, daß aber dazu im vorJiegenden
falle der Nachweis einer Vermögensbeschädigung gehöre.
Dieser ist nicht scholl dann gegeben, wenn der Getäuschte
eine sein Vermögen angehende Verfügung ledij:!;lich info(ge der
Täuschung getroffen hat, die cr SOl1S't nicht getroffen haben
wÜrde sondern es muß infolge der Täuschnng sein Vermöge:n
an Sic'h beeinträchtigt \vorden sein. Die feststellung des
Schadens auf der Grundlage, 'daß der Unterschied zwischen
dem wahren Werte und dem infolge der Täuschung gezahlten
Preise zu ermitteln ist, is't nicht ohne weiteres zulässig.
Lediglich bei wissent1ich falschen Versicherung-en über Eigen­
schaften der Kaufsache hat das Reichsgericht entschieden, daß
der betrogene Käufer berechtigt ist, den die Eigenschaftcn
vorspiegelnden Käufer auf Schadensersatz so in Anspruch zu
nehmen, wie wenn dieser ihm die Eigenschaften zugesichert,
sie aber dann nicht gewährt hätte. Mit einer Eigenschaft der
Kaufsache hat aber der SeJbstkostenpreis nichts gemein.
Demgemäß kann auch hicr der   463 des B.G.H., der dem
Käufer Schadensersatz zllsichert, wenn der verkauften Sache
eine zugesicherte Eigenschaft fehlt, nicht Anwendung finden.
Nur der   249 des B.G.B. könnte in frage kommen. Danach
kann der Kläger nur HcrstcJ1ung des Zustandes beanspruchen,
der bestehen würde! wenn die Täuschung nicht eingetreten
wäre. Dies wÜrde im vorliegenden FaIJe nur dann Z11 einer
GeJdentschädigung führen können, wenn festgestellt werden
könnte, daß, wenn die Täuschung nicht stattgefunden hätte,
der Kaufver'trag zu eiuem geringeren Preise als 225000 d! ab­
geschlossen worden wäre, daß also nicht nur der Käufer
einen g-eringeren Preis geboten, sondern sich auch der Ver­
käufer mit diesem geringeren Gebote einverstanden erklärt
hätte. Denn nur in diesem falle ließe sich ein bestimmter, mit
eincm Geld betrage ausdrücklicher Schade, fÜr den der Be­
klagte haftet, ermitteln.

Da die Vorinstanz nach dieser Richtung hin Erwägungen
und Ermittelungen nicht angestellt, statt dessen aber Qnmd­
sätze angewendet hat, dercn Anwendung nur dann gestattet
ist, wenn die Täuschung Eigenschaften der Kaufsache betrifft,
so mußte das Urteil aufgehoben und die Sache [n die Vor­
instanz zurückverwiesen werden. (Entscheidung- des Reichs­
gerichts vom 1. Oktober 1910. Nachdruck verboten,)

Handelsteil.
Baustoffmarkt.

Steine.
Die deutschen Pflastersteine im neuen :tIandelsvertral! mit

Schweden_ . Die deutsche Steinindustrie hat gegen den ]Jetten
dcutsl'h-schwedischen Handelsvertrag schr erhebliche uud berecll­
ti,>::te Bedenken. Durch dic Schwedcn zugestandenen Zollermäßi­
lIngcn altf Spalt- und Bossenquader von 50 auf 15 Pi. und auf ge­
\vÖhulichc l\andsteine VOll 25 auf 15 Pi. wird gerade sie sdnvcf
J!.ctroffen und selbst die Zollerh6hungen auf die besseren Sorten der
Bordsteine von 25 auf 35 Pt. und auf Granitarbeiten von 50 allf
60 Pi. können hier eineIl Ausgleich nicht schaffen. Deswegen hat
B11CJJ c1er Verband der Deutschcn PfIaster- lind HartsteininclustrieHell
elen Reichstagsabgcordneten eine :Eingabe zugehen lassen. in der er'
der in der offiziösen "Norddcutschen Allgemeinen Zeitung" - in
der allcl! der :tIandelsvertrag veröffentlicht worden ist - verÖffent­
lichten halbamtlichen empfehlung des Vertrages eutKegcn1ritL Ei11­
gehend legt der Verband iu dieser Eingabe die schwcre Bedrohll!l.l!:
des von ihm vertretenen wicl1tig-cJl Industriezweiges dar und richtet.
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o Architekt Ernst SchI liter in KieL

die Bitte an die Abgeordneten, dem Vertrag ihre Stimme nicht zn
geben. da dieser geeignet sei, diesen Teil der deutschen Industrie
vol1ständig" zu vernichten. Holz.

Ost- und norddeutscher Uolzmarkt. Die kÜrzlich stattgehabtcn
letzten Verkaufstcl'minc der fiskalischen :Forsten zeigten ein Nach­
lassen der Preise, die durchaus nicht mehr auf eier Höhe der
Monate Januar llnd Februar standen. .FÜr gutes :tIolz zeigten sich
die Käufer zurückhaltend und auch fÜr Bauholz machte sich eine
Nachfrage nicht bemerkbar. Die Nachfrage nach Balken ist hinter
den ErwartllngCll zurÜckgeblieben; die Bautätigkeit - wenn atlch
an einzelnen großen Plätzen reichlich ßauaufträge vorliegen - ist
docl] nicht so alJgemein, daß sie den ost- und norddeutschen Mlihlcn

ausreichend ßesch ffti&uJ1g gewÜhle]] "\vurc!e, fÜr kicferne Balken
ist der Preis hell! der glefclle, wie im Januar und f'ebruar; dieser
Preis läßt aber den SÜgewerken keinen Nutzen, da er den hetltigen
RohholzPfeisen nicht entspricht.

Russische UoJzeiniuhr aui der Weichsel. Der am 19  April d. J.
einv:etretene Beginn der Einfuhr brachte zunächst nm einen Trans­
port VOll zwei TrafteI!. Regelmäßig setzte der Verkehr erS[ Anfan.\{
Mai ein und von da ab hat sich die f..iniul]f auch lebhaiter gestaltet.
Bei den bislJer eingefhhrten Hölzern iibcr\viegen kieferne bedeutend:
von 47642 eingeführten fIölzern "\varen 39872 RnndkieÜ;rn, 6042
kieferne Balken, Mauerlatten lind Timber; die Einfuhr in tarmeneu
Hölzern betrug 1323 Rundtannen und 325 Balken und Mauerlatten.
Der Rest verteilt sich auf andere tlölzer.
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Gußeiserne
Kupfe! blechZil1khkchc . , ,
\,\J a 1zbJei und Bleiro!ll:e. . . , . . . . . . . .

Die Plei e n:fs1chcn s eh fÜr 100 kg frei I3rcs]au,
Auf dem oberschlesischen Eisemn'lrkt ist das Geschäft in S t a b­

ci $ e 11 sch\\"ach und zwnr SO\i"ohl \\'ns die A!1ftra tllcl1J:;e als auch
die Preise an1aIl !. !niolgc des scharfen \VettlJewerhs des west­
Hehen Gebiets gl:wbt nWIl auch eine Andernl1.!!: hiedn J:urzeit nicht
crwarten zn kÖ1I1leu, Die Nachfrage hat nadlJ:;elassen nnc1allcl1 die
PreIse dilriten wohl nachgeben, zU1nal schon unter dem Grund­
preise \'on 105 .11.. ab Werk an ebotetl wird. DaKe, ell zeigt das
TI' iI g e ,'.!!: e s c h:i i t weiterhnl eine lehhafte Entwld:lun  tmd d:e
Nachiragc se:it8ns deI VerbrauchcI ist dauernd fege g,ebJieben. Die
Preisc habcn eine Vfl iindcrIlII.\!: nicht aufzlIweiscn_

R1Jeillisch-w stiälischer Eisenmarkt. Die VerlÜUinisse für Stab­
eisel! sind nach \\'Ie \'01" zcriahreu: die Preisbcwcgllng ist andallerud
ul1!dekh. In Bamlciscn sind z. Z. noch Iül1gcre AbschlÜsse getätigt,
teUweise lassen abe! (Ce l-\bforc1erungcn zu wiinschen iibrig; das
Ausiuhrp:eschiift zeigt t'\1leU langsame!! Geschäftsgang bei
schwieriger PrelsgestalttlJlg, Im Triig:er. cschiift hat sich nach den
starkeu Abn!fCI1 nn Miirz der Versand auch wciterhin auf bcdeuten­
dcr Hohe gchalten; der Handel hat sIch fast allgellleU1 für das zweite
JahresvierteJ "crsorgt.

Verschiedenes.
Neue Katalo e. K ii 11 s t! i C 11 e K ä 1 t e, Unter diesem TItel

versendet die firma E d l! a r d A h 1 bor i1 in Hildesheim (mit
fi!ialen in Dal1zjg, LÜb ck lind MÜm;hen) eine Broschiire ilher Kiilte­
masd!lllcu und KÜh!anlagelJ, die a11ch ill Baukrei e!l Beachtung
finden dÜrfte, zum al dann eine groRe Anzahl technischer unu prak­
tischer f.riahrung-en \"ef\\.crtet worden smd. DIe III <leI' BrosclJfire
Crlthaltenen Ai.Jui1dl!n c!1 zch: -cn deutlich. welch hohcn Stand die
moderne Kdlteindl1strie erreicht hat.

Hypotheken- und Orundstücksmarkt.
Berlin. (Woc1lenbericht des Vereins Berliner OrundstÜds- und

Hypothekerl.Makl r.) A.uf d('I!I H)'P?1I1eken111 rU hat die Vc!steffJ!l!g
zugenommen. DIe Jnslltute ha1ten sICh reservlcrt UI!d habe!] zum Teil
!hre Bedingungen l1er:mf,gesclzt. Besonders schwer sillt! große Objekt
Im Beim.ge VOI1 mehr \'(.'IC 1 000000 .ß unterzubringcn.

sonst ochf;fneW      n     I  ; C :,  1: jstfl J fifllt  t  ¥  r 1402 v .  ::
Vororts0YPolheko1 4Jh-:- 4 5 8 y.  " B ugelder 5-5 1 / 2 V. f-L, zweite
SicHcl! !Jl bester Ltge hrnler !l!edngcl1 ElI!traguogen 4:)1 -5 v. H., son­
stige Appoints 5 1 /.. - 6 v. H., InstitlItsgc!der bedingen 1   2 v. H. Ab.
schJußprovision.

AI1ß('! einigen V(,I] Balls[ct!tn.Verl<iiufe]] in der AugustaslmHe in
W'J!mersc1orf !Ind in f1.111Z. BuchhoIz ist illlS nicllls gcmcldet \vordel1.

Geschäftsberichte.
Deu/sche Eisellftalld ls AkjjengeselJsclla[t. Der Vorst,lIld he­

\ hE ;te\\!{ I::  ]: !!d!e; '1  c lit t  71e : :: tvl rg 11 1;. il :!J 11s   I:  \:C '
'crbal1(les IIIHI der In Ihm vere!mgtclI SOllderverhiinde aJ1hiin!!:e.
üher das En ebJils der (}cseIJsl:!JaH liir 1911 lasse sich 110011 niclJts
sagen: eier Vorstand hofft Jcdoch, auch Tilr dieses Geschtiitsinhr
eincn an;.';cmCSSC!1CII Ocwllw 1,l! CI z.ielen,

Mitteilungen
des Westvreufilschen Landesverhandes der Al'heitgeber im Bangewel'he.
. Verh,md]lIn  des örtlichen Schiedsg-erichts zu Gralldeuz.
Zwisclle1l lIcnt Arbeitgeberverbande fÜr das ßall e\Vcrbe zu Grall­
den'l; lind dem Gentsehen Bauarberterverhande, Zweig:verejJl Gralr­
dc])z war es ZII ei!!en1 Streit dariU)er v:ckommcn, ob die Gemarklll1.\>;
Mischke den Besti11lJlJ!I!1.l!:Cn des Oraudenzer Vertrag-cs lIuterworfen
sei. Nach erlolg-lo,>c11I Verhandeln in dcr SchlichtulIi!:skomßJisslün
iaml tim 10, Mai 1911 C!!W Sit7,lll1;.>; dc:-:. Örtlichen SehicdsJ.';erichts zu
Oraudcllz ::;tatt. an \velcher dcr OcschiiftsführGI unseres Verbandes,
[lerr Ur. SChliPP, ab Beisitzer te!lnahm. Die Parteien nahll1en zu
dC:1H Stre tJ.':eJ.':ellstaJ1d Ir! fo!ge!J{]er \Vcise Stcllt1ll.l;. Da die Gc­
marklllJj{ Mischi,,' im Oe!tul1gsbercic!1 des Vcrtra cs lucht mit al!i
gcfiiJJrt ist, Ycr"tr:}t der Arbeitgeherverband die Ansicht. daß in
Mischkc ajs einem vertrag-sinJicn Gebiet d!c I c;.';elung- der Lohn- um!
Arbeitsverhältnisse dcr ircic!1 Vereinbarung: Überlassen sei. Oe!
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Onltluenzer Zweigverein des Deutschen Bauarbeilerverbandes Rab
zu, daß Mischkc als Vertrags.!!:ebiet Hieht g nannt sei. glaubte jedoch
::tUS dem * 4 des Vertrages. nach welchem bei Arbeiten auf Bali­
s.teHen, die 3 km vom Geltung.sbereich des Vertrages entfernt liegen.
5 PI. LandzuI<'lge iür die Stunde zu gewahren ist. die Amvelldung deI
\'ertrag'sb stilllmllllgen in Misehke fordem zu können unter gleich­
zeitiger Berufung darauf. daß die in Mischke heschäi![gten Arheiter
nrgallisiert und außerdem zum Teil Graudenzer Arbeiter seien.

Das Schiedsgericht ÜHlte nach 5 stiindiger Verhand!rJlig" ){cgen
die Stimmen der Arbeitnehmervertreter folgenden Schiedsspruch:

"Das örtlicj]e Schiedsger:cht entscheidet dahin, daß nach der
klaren Fassung des   1 dcs Orandenzer Vertrages die Gemarkung;
Mischke nicht z!lm GeHulIl':sbcreich dieses Vertrages gehört. Mischkc
ISt vertragsfreies Gebiet, in welchem J)eicle Parteien voJlstäJ1d:
freie Halid haben."

Eine wcit Über den Rahmen eines örtlidlCI1 Streit¥alles hinaus­
geltende Bedeutuug erhält die Ange!egenheit durel1 die prinzipielle
Stellungnahme des GralJdenzer Z\veigvereins des Deutschen Bau­
arbeiterverbandes, welcher die Bestimmungen iiber Landzula. e al1­
g-emein dahin ansleo;;te, daß organisierte Arbeit.e:eber in einem
außerhalb des Geltullgsbcreichs des Vertrages I;eg-enden Orte den
Arbeitnehmcrn den Vertrags lohn UI!d die Landzulage bezahLen
mÜßten w!d zwar letztere soweit die Arbeiter nicht an dem be­
treffenden Ol'l ihrcn \Vohnsjtz hätten. Es soll dadllrch offenhar
in den vertragsfreien LandRcbieten deI] orgallisiertell Arhcitg-ebefl\
unmöglich gemacht werden, VOll dem ihnen zustehenden Rechte. in
solchen Oebieten ireie Vereinbarung iiber Lohn und Arbeitsbedin­
gUl1gen ZI! treffen, GebnHlch zu madlen, obg-Ieich in deIlselben Ge­
bieten die Of.\ anisatiol!el1 der Arbeitnehmer nicht wi!lells oder nicht
imstande sind, ullorganisierten Arbeitgebern die EinsteHung
billigerer Arbeitkräfte nach {feier Vereinbarung zu wehren.

Wir \\-eisen .demgegenÜber mit al!em Nachdruck daraufhin. daß
dort. wo in den örtlichen VertrÜgen Landzulag:e vorgesehen ist. diese
auf kdell Fall nur dann ZI! zahlen ist. WCllt! die betreffenden Arbeiter
vom Vertrags{(cbiet au-f dIe Wl!dl1che Baustelle zur Arbeit hinaus­
geschickt werden, dic f:instellull." Zur Arbeit also im Vertrag-sg-ebiet
sclbst eriol.l1"te.

Milteilun en desArbeitgeberbundes für das Baugewerbe derprov,Poseu.
Wongrowitz. Am 10. Mai fand in Wongro\\-itz eitle außcr­

ordentliche Generalversarnmluug des dortlgcn Verbal1des statt. dIe
leider nur schwach besucht war und an der der Syndikus teilnahm.
Beklagt wurde in der Sitzung, darl die elrei Neubauten in WonRrowitz
von auswiirtigeu firnlen ausgefÜhrt werden, die bedeutend
l1Iedrig,ere Löhne z<lhJen, als der \Vongrowjtzer Vertrag vorsieht, ja
sogar \Vongrowitzer organisierte GesellclJ arbeiten dort zu den be­
deutend billigeren Löhnen, weshalb die dorti.!!:en Arbeitgeher sich be­
rechtigt glaublcn, den Tariflehn tim 2 Pt. zu kiirzeu, VOtl Arbeit­
nehmel'seite ist die t:illbe! ufung -der Schlichtlll1gskommission bean­
tragt worden, doch !taben sie], I1lmmehr be!de Parteien dahin g-e­
eilligt, daß sich das EiniRuTlgSamt ullter Vorsitz des BÜrgermeisters
von Wongrowitz mit der Lohl1frage beschäftige11 soll.

SchöllIalllie. Zur Erledigung mehrcrer fiir den VeftragsabschJuß
aui Grund des Dresdcner Schiedsspruches KebHebellcl! Differenz­
pnntte hatten sich Arbeit. eber wie Arbeitnehmer einem Einigllngs­
amte unter dem BÜrgermcistel von SchölIlanke endgÜltig unter­
würfetl, welches am 11. Mai in SchÖnlanke tade, der Syndikus
war anwesend, Naeh langer  charijel C'iskuss!on entschied der
SehiedssPl"lJch 7.ugulIsten des Staifetlohns. Eine weitere Abstim­
munK ergab 111s Lohn;

ab 11. 1 2 1 ?911 19 b,:S 1   ,f i pro Stunde für Maurer
" 1. 4. 1912 42 I, 44 " \ und ZI!11merer.

Die Arbeitszeit bctriigt wie bisher 10 Stunden. Die seitens der
Arbeitnchmer geforderte LandZlllag:c wurde nicht genehmigt, da­
gegen wird SOllnabends ühne Ve DerpaHse eine Stunde hiiher Feier­
abend gemacht, die ausfallende 1/ 2 Stunde aher ais Arbeitszeit be.
zahlt. Allf die Nach7.a!1lung der schiedsgerichtlichen LohnerhöhulJl!.en
wurde verziehtet. MIt diesen) Vertragsabschluß ist zwei Entschei­
dungen des Zentralschiedsgerichts nachgekommen worden.

Pinne. Nachdem es schon seit liingercr Zeit lInter den Arbeit­
tlchmeru in Pinne und Umgegend gegÜrt Ilattc, faud in Allwesen
hcit des Syndikus a01 12. Mai dort eine LoI1!lverhandll!lU  statt. in
der unkr Zl1:2:r!1!1delcRlnl,Q; des all.\!:emeinel1 Tarifmm;ters ein Vertrag
bis zum 31. 3. 1913 abgescJ]]ossell wurde. Folgende Bcstimmllng,eu
ind cfwähnenswcrt.

Stundenlohn (Maurc!' LInd Zimmeler) ffir 1911 38 bts 40 PI.
Stundenlohn (Maurer und Zimmerer) ab L 4. 1912 40 bis 42 Pi.
Arbeitszeit fiir 1911 11 Stunder.,
Arbeitszeit ab 1. 4. 1912 10 1 /2 Stuuden.
Arbeitszeit ab 1. 9. 1912 10 Stundcn.
LandzuJage wird nicht gewährt. Sonnabends ist unter Weg-fal1

der Vesper pause 1 Stunde frÜher Feierabelid, jedoch ohne Lohn­
ahzug.

Bciträge zum Wehrschatz! Unsern Mitgliedern haben wir in
letzter Zeit ein Rundschrcihen betreffs Leistung- von extrabeitriigen
zum Wehrschatz mit der hierfÜr besch!os5cnen KlasscueinteilulI.Q; zu­
.l;Cllell lassen Wir können mit freuden berichten. dar. bereits vicle
Mitgliedcr dic erste Rate eIngeschickt haben lind richten daher auch
an elle [ibrigen die Bitte. die Ekrtrn e zum Wehrscl1atz recht bald.
spätestens aher innerhalb der  esctztclI frist von 4 \Vochen an uns
abgehen ZII JaSSC11.

L A.: Dr. Adler. Syndikus.


